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U
m die geradezu digitalrevolutio-
när anmutende Geschwindigkeit
zu begreifen, mit der sich der
Bergradsport in den vergange-

nen drei Jahrzehnten entwickelt hat, muss
andieser Stelle vielleicht einmal anAndre-
as Heckmair erinnert werden. So hieß
nicht nur jener unbeirrbare Alpinist, der
1938 als erster einenWeg durch die Eiger-
Nordwand fand und gern mit dem Rad in
die Alpen aufbrach, sondern auch dessen
Sohn, Spitzname Andi. Wie der Vater fand
auchHeckmair junior einenneuenWeg,ei-
nen, der auf alten Saumpfaden direkt von
Oberstdorf bis zum Gardasee führte, mit
demFahrrad. 1990fuhrerdievon ihmaus-
gearbeitete Heckmair-Route zum ersten
Mal; später wurde er gern mit denWorten
zitiert: „Ötziwar zuFußunterwegs,Hanni-
bal mit Elefanten, Paulcke mit Ski – aber
eben keinermit demMountainbike.“

Nur drei Jahrzehnte später ist dieser
zumletztenAbenteuerMitteleuropasglori-
fizierte Ritt über die Alpen nicht nur zum
Massenspektakel verkommen. Das klassi-
scheMountainbike, das indenNeon-Farb-
tönen der Achtzigerjahre schon rein op-
tischhäufig ein grellesKontrastprogramm
zu den damals noch eher als konservativ
geltenden Wanderern lieferte, hat durch
die serienmäßige Ausstattung mit Akkus
auch eine weitere Stufe in der Evolution
zum Jedermann-Gefährt hinter sich. Wer
sich heutzutage mit einem Zweirad ohne
Elektrounterstützung in alter Heckmair-
Tradition an den Bergen abmüht, sei es
nun für ein paar Stunden oder für eine
Mehretappen-Fahrt, kommt sich zwi-
schen all den E-Mountainbikern gelegent-
lich wie der Ötzi des Radsports vor. Schon
vor zwei Jahrenabsolvierten zweiBikerdie
ursprünglichaufknappeineWocheausge-
legte Heckmair-Route mithilfe von Batte-
rie-Radln in etwas mehr als 27 Stunden.
Die Alpenüberquerung: nur noch eine
bessere Tagestour.

2019wiederumdarf allenBergsportlern
als jenes Jahr in Erinnerung bleiben, in
dem der rein auf Muskelkraft setzende
Bergradler inmehrerleiHinsicht endgültig
von den E-Bikern abgehängt wurde. Dies
ist nicht allein die gefühlte Erkenntnis
einiger leichtnörglerischveranlagterNost-
algiker, die am Berg seit Längerem eine
wachsende Welle der E-Fans beobachten.
Es lässt sich statistisch untermauern. So
legendienicht ganz einfach zu interpretie-
rendenZahlendes Zweirad-Industrie-Ver-
bandes (ZIV) nahe, dass inzwischen mehr
Mountainbikes mit Elektrounterstützung
als ohne verkauft werden.

Das ist erst einmal logischundnachvoll-
ziehbar. Hat das weiterhin stark polarisie-
rende E-Mountainbike mittlerweile doch
so viele Befürworter wie Annehmlichkei-
ten (die jeder zu schätzen weiß, der sich
schoneinmal einenForstweghinaufhelfen
hat lassen). Inderauf Innovationengerade-
zu versessenen Sportartikelindustrie freut
man sich seit Jahren darüber, dass offen-
bar immer mehr Menschen bereit sind,
mehrere Tausend Euro in ein neues Zwei-
rad mit elektrischemHilfsmotor zu inves-
tieren. Ähnlich hoch sind die Sympathie-
werte für die Räder in vielen Ferienorten
im Bergland, wo eine vernünftige Infra-
struktur für das E-Mountainbike mittler-

weile von den Gastgebern zum „touristi-
schen Must-have“ erklärt wird. Radelnde
Eltern schaffen es endlich mit Kinderan-
hänger im Schlepptau auf die Alm, sogar
Oma und Opa können jetzt mit. Und was
kann so schlimm sein an einemFortbewe-
gungsmittel, wenn sich sogar der in Sa-
chen Beliebtheitswerte wohl unerreichte
Alpinskifahrer a.D. FelixNeureuther – an-
getriebenvoneinemHersteller fürE-Bike-
Motoren als Sponsor – bereits öffentlich
zumE-Mountainbike bekannte?

Und dennoch ist die Entwicklung zu
bedauern. Denn auchwenn diewachsende
Anhängerschaft desE-Mountainbikes sich
selbst und dem Rest der Welt gern klar-
macht,dassdankderAkku-Unterstützung
endlich eine Art Gleichberechtigung zwi-
schenfittenundweniger athletischenRad-
lern in den Bergen herrscht, geht dies mit
diversenRisikenundNebenwirkungenein-
her. Folgt man dieser Argumentation,
könnennundankderElektro-Räder inzwi-
schen auch und vor allem jene Personen
sportlich im Gelände unterwegs sein, die

ohne Strom nicht oder auch nicht mehr in
derLage für eine längereBergtourauf zwei
Rädernwären.Abgesehendavon, dass sich
auch erstaunlich viele trainiert wirkende
Menschen auf das E-Bike herablassen,
kam aber noch niemand auf die Idee, etwa
eine Marathonstrecke mit einem Trans-
portband für all jene auszustatten, denen
die 42 Kilometer aus eigenen Kräften zu
weit sind. Hier sind kürzere Distanzen die
Lösung, der Halbmarathon etwa, oder die
zehn Kilometer.

Ausgerechnet in den Bergen aber wird
nicht die Kilometerzahl verringert, son-
dern lieber ein Motor aufgesattelt, damit
auch ja jener Anstieg zu packen ist, an der
sonst Herz, Beine oder Lunge den Dienst
verweigert hätten. Ob es so wahnsinnig
clever ist, als entsprechend Untrainierter
auf einem tendenziell eher schnellen und
mit häufigmehr als 20 Kilogrammextrem
schweren Vehikel im Gelände unterwegs
zu sein, wird wahrscheinlich einmal eine
detaillierte Unfallstatistik sehr genau
beantworten. Schon jetzt ist vonMitarbei-
tern im Rettungsdienst jedenfalls zu
vernehmen, dass durch den Zusatzantrieb
einige Bergtouristen schneller unterwegs
sind, als für sie selbst gesund wäre.

Noch ein wenig alberner ist freilich der
Hinweis, beimE-Mountainbike handele es
sich doch um ein echt naturverträgliches
Fortbewegungsmittel. Sofern damit eine
Autofahrt eingespart wird, wie dies mög-
licherweise mit E-Bikes in der Stadt der

Fall ist, kannmandas so stehen lassen. Bei
manchen Bergführern, Hüttenangestell-
ten oder Jägern mag dies auch zutreffen.
Aber abgesehen davon, dass Mountain-
bikesganzallgemeinehergernmitdemAu-
to zum Ausgangspunkt der Tour am Fuß
des Berges chauffiert werden, verhält es
sichmitdemElektro-RadamBergzumeist
wie mit dem sich ähnlich inflationär ver-
breitenden SUV im Straßenverkehr: Es er-
setztmeisteineandere,wenigerenergiein-
tensive Formder Fortbewegung. Damit ist
es keineswegs ein Indiz für ein ökologi-
sches Bewusstsein, sondern vielmehr für
eine gewisse Technologiehörigkeit.

Vor allem aber stellt sich im Zuge des
stromunterstütztenBikeboomswiederein-
mal die Frage, ob es eine Art Grundrecht
auf die Berge gibt. Diese bilden aus ver-
schiedenen Gründen einen sehr speziellen
Raum mit ganz eigenen Anforderungen.
So ist das In-die-Berge-Gehen eigentlich
niemals nur reiner Sport gewesen (was ne-
benbei die Frage erlaubt, ob ein E-Bike
überhaupt als Sportgerät zählt), sondern
zugleich immer auch ein sich Vertrautma-
chen mit den dortigen Umständen und
Widrigkeiten der Natur, ob nun die Geolo-
gie oder das Wetter. Das E-Bike bietet ei-
ner keineswegs immer, aber tendenziell
eher spaßorientierten und wenig berger-
fahrenenKlientel eine sehrbequemeMög-
lichkeit, in diesen Raum vorzudringen.

Denn eigentlich verwehrt sich der Berg
durch seinRelief einerErschließung.Bele-
sene Bergfreunde wie Rudi Erlacher, Vize-
präsident des Deutschen Alpenvereins
(DAV), sprechen von einer „Schranke der
Schwerkraft“, die den Berg vor einem Vor-
dringen in die sensiblen Bereiche schützt,
seine Einzigartigkeit für die Nachwelt
bewahrt. Selbst gesellschaftliche Umwäl-
zungen wie die Industrialisierung sind an
dieserHürdeoft gescheitert; die Landwirt-
schaft war oft nur extensiv und mit mehr
Entbehrungen als im Flachland möglich.
Erst die touristischen Entwicklungen der
Moderne schaffen es, diese uralte Schran-
ke, die auch immer eine Schutzfunktion
für die Natur bedeutete, zu durchbrechen.
Ein weiteres beliebtes Argument für das
E-Bike lautet beispielsweise, dass es gera-
de den etwas besser Trainierten endlich
die Chance biete, mit dem Rad den Radius
zu erweitern und neue Orte im Wortsinne
erfahren zu können. Das E-Mountainbike
ist demnachnichts anderes als dieFortset-
zung der Seilbahnmit anderenMitteln.

Wie es weitergehen wird? Der Deutsche
Alpenverein wird demnächst entscheiden,
wiesehrmansichdemmotorisiertenBerg-
sport öffnenmöchte. Dazu gehört auch die
Frage, ob die Schutzhütten des DAV mit
Ladestationen ausgestattet werden sollen.
Die Tourismusverbände bauen derweil ihr
E-Bike-Angebot weiter aus. In Foren wird
über eine E-Fahrerlaubnis diskutiert;
nicht ganz so ernst zu nehmen ist wohl die
Anregung,dasE-Bike-Fahrennurbei ärzt-
lichem Attest zu gestatten. Möglicherwei-
seerfindet aber auch jemanddennächsten
Aufreger – den Elektro-Bergschuh. Der
würde dann vielleicht sogar Grobmotori-
kern und notorischen Trainingsmuffeln
durch die Heckmair-Route an der Eiger-
Nordwand helfen oder wenigstens über
denNormalweg auf denMont Blanc.

Blödnur,wennkurzvormGipfel irgend-
wann der Akku streikt.

Die Frage steht im Raum,
ob es eine Art Grundrecht
auf die Berge gibt. Oder ob

der Zugang zur Natur
reglementiert werden muss.

Das Ende der Schwerkraft
Immer mehr Menschen radeln mit dem E-Mountainbike in die Berge und dringen so in Regionen vor,

die bislang vor ihnen geschützt waren. Muss das sein?

Das klassische Mountainbike wie hier auf dem Bild hat zwar noch nicht ausgedient – ist aber immer seltener zu sehen.
Dank Akku schaffen es nun auch Eltern mit Kinderanhänger sowie Oma und Opa im Schlepptau auf die Alm. FOTO: IMAGO
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21-Tage-Expeditionsreise inkl. Flug*

Ab 8.699 € p. P.* in einer Außenkabine

ANTARKTIS
MS Roald Amundsen – das weltweit  

erste Hybrid-Expeditionsschiff

Zum ersten Mal in der Geschichte führt Sie ein Schiff 
mit hochmodernem Hybridantrieb tief in die Antarktis – den 
entlegensten Kontinent der Erde. Erleben Sie die beson-
dere Spannung, wenn Sie beeindruckenden  Eisbergen 
nahekommen und Pinguine, Robben und Wale in ihrem 
natürlichen Lebensraum beobachten.

*  Limitiertes Kontingent. Gültig für Neubuchungen bis 31.10.2019  
für Antarktis Reisetermine 2020 mit MS Roald Amundsen.  
Bei Reisen mit Abfahrtstermin Januar bis März 2020 entfällt  
der Einzelkabinenzuschlag.

Jetzt im Reisebüro buchen oder Tel. (040) 874 090 47 
Hurtigruten GmbH • Große Bleichen 23 • 20354 Hamburg •
www.hurtigruten.de
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